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266 DIE BERNER WOCHE

ein, naef) wirtfdjaftspolitifdjen ©efichtspuntten beurteilt. Die
Sowjetunion ift mit ibren 20 Dtillionen Guabrattilometern,
bie äum gröhten Teil auf afiatifdjem Doben liegen, eine

afiatifdje Dormadjt. Der Dolfdjewismus felbft ift afiatifdfes
©ewädjs; auf ÏBcfteuropa ausgebebnt, würbe er beffen Sul»
tur oernichten 3ugunften ber afiatifdjen. Daneuropas Haupt
forge wirb bie Sicherung gegen Sowjetcuhlanb fein. Diefe
tann nicht Dolen unb Duntänien aliein überlaffen tuerben;
fie toirb bie Angelegenheit Aller fein müffen.

©ehört ffirohbritannien aud) 3U Daneuropa?
Dein, es ift mit feinen floloniett auf ber neueingeteilten
CÊrbe ein Deich für fid) mit eigenen 3ntereffen. Aehnlidj roie
Antcrifa feine eigene "tfSoIitiï treiben unb roie Oftafien fid)
unter 3apans Rührung feine 3tcle felbft fetjen toirb. 3um
neuen (Suropa tuerben bie afritanifdjen Kolonien Srranïreidjs,
Delgiens, ber Diebcrlanbe, Spaniens, Portugals, 3taliens
311 rechnen fein. Diefe Kolonien aber tuerben ben Dölfern
''Daneuropas 311 freiem SBettbewerbe geöffnet tuerben muffen.

Daneuropa hat neben ben wirtfchaftlidjen unb mili=
teirifdjen and) fulturelle 3iele. (£s tuill bie tueft=

europäifdje Sultur ficher ftellen: bie pcrfönlidje Freiheit
(©Iaubens» unb ©ewiffensfreiheit), bie djriftlidje Sitten»
lehre, bas Drioateigentum, bie Familie, bie freie Sunft
unb SBiffenfdjaft, bas nationale ©igenlebett in Sprachen,
Sitten unb ©ebräudjen.

Daneuropas 3iclc fittb alfo befenfiuer Art: ©chal»
tung ber wcftcuropäifdjen Kultur, Dbwehr ber bolfdjewi»
ftifdjen unb ieber anbern 3noafioit. Solchertoeife tuäre ein
paneuropäifdjer Datt leicht bent Sölferbunbe cinsuorbnen.
©r würbe biefen nidjt erfehen, foitbertt nur ergän3en. Dan»
curopa würbe fid) and) nidjt gegen Dmcrifa richten, fon»
bern tuäre auf 3ufantmenarbeit unb Dereinbarungen mit
bieferu in wirtfdjaftlidjen unb tulturellen fragen angetoiefen.

2BeIdjcs fittb bie Sebcnfen gegen bie Daneuropa»
ibec, unb tuie fittb fie 311 tuiberlegen? Die Dationaliften
fehen bie nationale ©lieberung unb bie nationalen Trabi»
tionen in ffiefabr. Die Daneuropäer oertueifen auf bie

ffiemeinfamleit ber Kultur, bie es 311 frühen gilt, unb lagen
barum: ©uropa ift unfer Dluttcrlaub; fo tuenig bie Siebe

3tir Diutter ber Siebe 3111U Dater Dbbrud) tut, cbcnfoiuettig
minbert bie Siebe sunt enropäifdjctt Dtutterlanb bie Siebe
311 ben nationalen Daterlänbern. SBirb nicht Sfrattfrcich
bie hegemonic an fid) reihen? Anttuort: Daneuropa ift
nur auf ber ©ruttblagc nationaler ©Icid)bered)tigung mög»
lid). — Stehen (Erbfei nbfdjaften bent curopäifdjcn
3ufantntenfd)Iith int SBegc? Die fficfd)icl)te lehrt, bah es

feine ©rbfcinbfdjaften stuifdjen ben Dölfern gibt. Diefe
tuerben ihnen fünftlid) fuggeriert bttrd) bie intcrcffiertcn Dar»
teien unb ihre Dreffe. Slttd) tuettn nicht befonbere Sfreunb»

fdjaft befteht 3tuifd)ett 3tuei Dölfern, fo fommt es ihnen
bod) nidjt in ben Sinn, wegen Dteinungsoerfchiebenbeiten
311 ben Sßaffen 311 greifen, ©in Krieg 3tuifd)cn Drcuhen
unb Satjern ift heute ein ebenfo abfurber ©ebattfe tuie ein

Stieg 3tuifd)ett 3ürid) unb Dem. 3it Daneuropa wirb ber
©ebattfe 01t einen Stieg 3tuifd)ett Derlitt ttttb Daris ebenfo

abfttrb fein. Die ffi r c tt 3 f r a g c n Sie werben in
Dattcuropa ihre gegenwärtige Sebeutung oerlieren unb 311

reinen Derwaltungsgrensen hcrabfinfen. Aud) militärifd)
werben fie belanglos werben in beut Dtomente, ba eine

übernationale Arntee in Derbinbung mit einem ausgebauten
Sdjiebsgcrid)tsfi)ftem für bas Ded)t unb bie Orbnung int
3nitern ttttb für bie Sicherheit nach auhen geniigenb forgett
wirb. Die europäifdjen Dinnengren3eit werben mit ber 3eit
fo uitfidjtbctr werben, wie es heute bie Satttottsgren3en in
ber Sdjwcfe fittb.

Daneuropa fteht auf beut îBege ber Derwirflidjung.
1926, ttad) bent I. Daueuropafongreh in SBien, übernahm
Srianb bas ©hrettpräfibiunt ber Daneuropa=lfttion. 3m
September 1929, fun oor ber Dölferbunbsuerfammlung,
fattb itt ffiettf bie erfte ©uropa»Sonfereit3 ftatt, an ber

fänttlidje europäifche Delegationsführer teilnahmen. Sämt»

liehe Teilnehmer erflärten fid) grunbfähltd) mit Drianbs
Daneuropa»Dorfd)lag einoerftanben. 3n feinem Dtemoran»
bum nom 17. Dtai 1930 Iub Drianb bie europäifdjen De»

gierungen 3ur offi3ielIen Stellungnahme ein. ©r forbert
barin bie Schaffung einer europäifdjen Sonferen3 mit wcch»

felnbem Dorfih, eines ftänbigen Dates unb eines Sehe»
tariates mit Sit? in ©enf. Alle eingelabenett Degierungen
fpradjen ihre 3uftimmung aus, unb im September 1930
erflärte fid) aud) bie Dolloerfammlung bes Dölferbunbes
einftimmig mit beut Diane einoerftanben. Sie wählte eine

„Stubienfommiffion für bie europäifche Union", ber alle
europäifchett Duhenminifter (Duhlanb unb bie Türfei finb
ausgefdtloffen) angehören. Daneuropa marfchiert, ift in
feinen Anfängen 2BirfIid)feit geworben." H. B.

5)as TOcrsaft)!.
Sfi33e oort O. D r a un.

2Bie fd)on fo oft führt mich heute ber 2Beg nach iöaufe
an einem langgeftredten, 001t DSiefeu unb Dättmcn um»
gebeneu Dan uorbei, in bem ©reife unb '©reifinnen ihres
Sehens lefjte 3al)rc oerbringen. Unb wieber gleitet mein
Dlid über bie niebere Steinmauer in Den ©arten, wo auf
ben oor ber Siibfront bes Haufes befinblidjen Dänfen 3n»
faffen bes Aft)Is an ber wärmenben $riil)lingsfonne fit3en.

Dite, weihhaarige, oon ber Saft ber 3ahre gebiidte grauen,
mit einer Stridarbeit ober einem Dud) in ber Hanb, ge=

bred)Iid)c, oont 5tampf bes Sehens serntürbte Dtättner, bie
fchweigenb oor fid) hinftaunen ober aus einer altehrwürbigen
Tabafspfeife aualitten. ©ebämpft nur bringen uerein3eltc
Saute 3u mir herüber. Dus bem einen ber weit geöffneten
fffenfter bes erften Stodwerfes fdjaut ein altes, oerrunseltes
Dtütterlein regungslos in bie blaue DSeite.

Dllerhanb ©ebanfen werben in mir wad) ©inft
waren aud) fie, all' biefe ©reife unb ©reifinnen bort brühen
im ©arten, junge, fdjmude, oon frohen Hoffnungen unb
Sebensluft erfüllte Dtäbchen unb 3ünglinge, cinftmals —
lang ift's her — trugen aud) biefe alten Scutchcn, wie uiele
anbere, ben lidjten Krans ber 3ugettb unb ffjreube im
fraufen, lodigen Haar. Dielen unter ihnen war einft wohl
aud) ein liebes, trautes ©Iternhaus befdjieben. ©lüdliche
Dtüttcr unb Däter waren oielleidjt aud) fie im Kreife
ihrer Kinber.

Die Kinber wud)fen heran, ba unb bort brad) ber
Sdptitter Tob eine junge Dtenfdjenbfüte, rife eine liebenbe
Dtnttcr, einen forgenbett Dater aus bem Kreis ber f?a=
ntilie. Des Sehens unerbittliches Schidfal führte Söhne
unb Töd)tcr aus bent ©Iternhaufe hinweg in bie ferne SBeitc,
nad) allen Dichtungen 3ogen fie oon bannen, jebes oon ihnen
auf fein eigenes SBobl bebadjt, eigene ÜBege wanbernb.
Dtanch' greifen! Dtütterlein, ntand)' alternbem Dater blieb
als Icfete 3uflud)tsftätte — bas Altersafpl!

Dod) einmal fdjtoeift mein Dlid ocrftohlen über bie
niebere Steinmauer hinüber in ben ©arten, 3U jenem lang»
geftredten ©ebäube, wo ©reife unb ©reifinnen ihres Sehens
lefete 3abre oerbringen. Sangfatn gehe ich meines DSeges

weiter, immer noch bas Dilb jener Alten, bes greifen, oer»

rubelten, einfam am ffenfter ihres Stiibdjens ftehenben
Dtütterleins oor Dugen.

~

Sinnfprud).
Das Sehen ift ein Dderfclb,
Dom Himmel wir 3um 2Berf beftellt,
Ob Dflügen, Säen, Sd)neiben, Dinben,
©in jebes muh fein DIähd)en finben.
So rüfte bidj, bie Kraft 3U regen,
3u beinern unb bem Dtcnfdjen Segen.

3. D e i n h a r b.
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ein, nach wirtschaftspolitischen Gesichtspunkten beurteilt. Die
Sowjet-Union ist mit ihren 20 Millionen Quadratkilometern,
die zum größten Teil auf asiatischem Boden liegen, eine
asiatische Vormacht. Der Bolschewismus selbst ist asiatisches
Gewächs! auf Westeuropa ausgedehnt, würde er dessen Kul-
tur vernichten zugunsten der asiatischen. Paneuropas Haupt-
sorge wird die Sicherung gegen Sowjetruszland sein. Diese
kann nicht Polen und Rumänien allein überlassen werden!
sie wird die Angelegenheit Aller sein müssen.

Gehört Großbritannien auch zu Paneuropa?
Nein, es ist mit seinen Kolonien auf der neueingeteilten
Erde ein Reich für sich mit eigenen Interessen. Aehnlich wie
Amerika seine eigene Politik treiben und wie Ostasicn sich

unter Japans Führung seine Ziele selbst setzen wird. Zum
neuen Europa werden die afrikanischen Kolonien Frankreichs,
Belgiens, der Niederlande, Spaniens, Portugals, Italiens
zu rechnen sein. Diese Kolonien aber werden den Völkern
Paneuropas zu freiem Wettbewerbe geöffnet werden müssen.

Paneuropa hat neben den wirtschaftlichen und mili-
tärischen auch kulturelle Ziele. Es will die west-
europäische Kultur sicher stellen: die persönliche Freiheit
(Glaubens- und Gewissensfreiheit), die christliche Sitten-
lehre, das Privateigentum, die Familie, die freie Kunst
und Wissenschaft, das nationale Eigenleben in Sprachen.
Sitten und Gebräuchen.

Paneuropas Ziele sind also defensiver Art: Echal-
tung der westeuropäischen Kultur, Abwehr der bolschewi-
stischen und jeder andern Invasion. Solcherweise wäre ein
paneuropäischer Pakt leicht dem Völkerbunde einzuordnen.
Er würde diesen nicht ersetzen, sondern nur ergänzen. Pan-
europa würde sich auch nicht gegen Amerika richten, son-
dern wäre auf Zusammenarbeit und Vereinbarungen mit
dieseni in wirtschaftlichen und kulturellen Fragen angewiesen.

Welches sind die Bedenken gegen die Paneuropa-
idee, und wie sind sie zu widerlegen? Die Nationalisten
sehen die nationale Gliederung und die nationalen Tradi-
tionen in Gefahr. Die Paneuropäer verweisen auf die

Gemeinsamkeit der Kultur, die es zu schützen gilt, und sagen
darum: Europa ist unser Mutterland: so wenig die Liebe
zur Mutter der Liebe zum Vater Abbruch tut, ebensowenig
»lindert die Liebe zum europäischen Mutterland die Liebe
zu den nationalen Vaterländern. Wird nicht Frankreich
die Hegemonie an sich reißen? Antwort: Paneuropa ist

nur auf der Grundlage nationaler Gleichberechtigung mög-
lich. — Stehen E r b f e i n d s ch a f t e n dem europäischen
Zusammenschluß im Wege? Die Geschichte lehrt, daß es

keine Erbfeindschaften zwischen den Völkern gibt. Diese
werde» ihnen künstlich suggeriert durch die interessierten Par-
teien und ihre Presse. Auch wenn nicht besondere Freund-
schaft besteht zwischen zwei Völkern, so kommt es ihnen
doch nicht in den Sinn, wegen Meinungsverschiedenheiten
zu den Waffen zu greifen. Ein Krieg zwischen Preußen
und Bapern ist heute ein ebenso absurder Gedanke wie ein

Krieg zwischen Zürich nnd Bern. In Paneuropa wird der
Gedanke an einen Krieg zwischen Berlin und Paris ebenso

absurd sein. Die Grenzfragen? Sie werden in
Paneuropa ihre gegenwärtige Bedeutung verlieren und zu
reinen Verwaltungsgrenzen herabsinken. Auch militärisch
werden sie belanglos werden in dem Momente, da eine

übernationale Armee in Verbindung mit einem ausgebauten
Schiedsgerichtsspstem für das Recht und die Ordnung im
Innern und für die Sicherheit nach außen genügend sorgen
wird. Die europäischen Binnengrenzen werden mit der Zeit
so unsichtbar werden, wie es heute die Kantonsgrenzen in
der Schweiz sind.

Paneuropa steht auf dem Wege der Verwirklichung.
1926, nach dem I. Paneuropakongreß in Wien, übernahm
Briand das Ehrenpräsidium der Paneuropa-Ilnion. Im
September 1929, kurz vor der Völkerbundsversammlung,
fand in Genf die erste Europa-Konferenz statt, an der
sämtliche europäische Delegationsführer teilnahmen. Samt-

liche Teilnehmer erklärten sich grundsätzlich mit Vriands
Paneuropa-Vorschlag einverstanden. In seinem Memoran-
dum vom 17. Mai 1930 lud Briand die europäischen Re-
gierungen zur offiziellen Stellungnahme ein. Er fordert
darin die Schaffung einer europäischen Konferenz mit wech-
selndem Vorsitz, eines ständigen Rates und eines Sekre-
tariertes mit Sitz in Genf. Alle eingeladenen Regierungen
sprachen ihre Zustimmung aus, und im September 1930
erklärte sich auch die Vollversammlung des Völkerbundes
einstimmig mit dem Plane einverstanden. Sie wählte eine

„Studienkommission für die europäische Union", der alle
europäischen Außenminister (Rußland und die Türkei sind
ausgeschlossen) angehören. Paneuropa marschiert, ist in
seinen Anfängen Wirklichkeit geworden.' H. 6.

Das Altersasyl.
Skizze von O. Braun.

Wie schon so oft führt mich heute der Weg nach Hause
an einem langgestreckten, von Wiesen und Bäumen um-
gebenen Bau vorbei, in dem Greise und Greisinnen ihres
Lebens letzte Jahre verbringen. Und wieder gleitet mein
Blick über die niedere Steinmauer in den Garten, wo auf
den vor der Südfront des Hauses befindlichen Bänken In-
lassen des Asyls an der wärmenden Frühlingssonne sitzen.

Alte, weißhaarige, von der Last der Jahre gebückte Frauen,
mit einer Strickarbeit oder einem Buch in der Hand, ge-
brechliche, vom Kampf des Lebens zermürbte Männer, die
schweigend vor sich hinstaunen oder aus einer altehrwürdigen
Tabakspfeife gualmen. Gedämpft nur dringen vereinzelte
Laute zu mir herüber. Aus dem einen der weit geöffneten
Fenster des ersten Stockwerkes schaut ein altes, verrunzeltes
Mütterlein regungslos in die blaue Weite.

Allerhand Gedanken werden in mir wach Einst
waren auch sie, all' diese Greise und Greisinnen dort drüben
im Garten, junge, schmucke, von frohen Hoffnungen und
Lebenslust erfüllte Mädchen und Jünglinge, einstmals —
lang ist's her — trugen auch diese alten Leutchen, wie viele
andere, den lichten Kranz der Jugend und Freude im
krausen, lockigen Haar. Vielen unter ihnen war einst wohl
auch ein liebes, trautes Elternhaus beschieden. Glückliche
Mütter und Väter waren vielleicht auch sie im Kreise
ihrer Kinder.

Die Kinder wuchsen heran, da und dort brach der
Schnitter Tod eine junge Menschenblüte, riß eine liebende
Mutter, einen sorgenden Vater aus dem Kreis der Fa-
milie. Des Lebens unerbittliches Schicksal führte Söhne
und Töchter aus dem Elternhause hinweg in die ferne Weite,
nach allen Richtungen zogen sie von dannen, jedes von ihnen
auf sein eigenes Wohl bedacht, eigene Wege wandernd.
Manch' greisem Mütterlein, manch' alterndem Vater blieb
als letzte Zufluchtsstätte — das Altersasyl!

Noch einmal schweift mein Blick verstohlen über die
niedere Steinmauer hinüber in den Garten, zu jenem lang-
gestreckten Gebäude, wo Greise und Greisinnen ihres Lebens
letzte Jahre verbringen. Langsam gehe ich meines Weges
weiter, immer noch das Bild jener Alten, des greisen, ver-
runzelten, einsam am Fenster ihres Stübchens stehenden
Mütterleins vor Augen.
»»» - »»»

Sinnspruch.

Das Leben ist ein Ackerfeld,
Vom Himmel wir zum Werk bestellt,
Ob Pflügen, Säen, Schneiden, Binden,
Ein jedes muß sein Plätzchen finden.
So rüste dich, die Kraft zu regen,
Zu deinem und dem Menschen Segen.

I. Reinhard.
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